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Vorbemerkungen
Liebe Kolleginnen und Kollegen,
Sie halten mit dem Buch Markl Biologie 1 eine Bundesausgabe für Klasse 5/6 in der Hand, die die Lehr- und Bildungspläne möglichst aller Bundesländer abdecken soll. So kommt es, dass die Aufeinanderfolge der Buchseiten nicht für alle Inhaltsfelder die Reihenfolge des Gymnasial-Kernlehrplans (G9) Biologie für NRW widerspiegelt. 
Während im Inhaltsfeld Mensch und Gesundheit (Inhaltsfeld 2) sowie im Inhaltsfeld Sexualerziehung (Inhaltsfeld 3) die Seiten des Schulbuchs nacheinander abgearbeitet werden können, sind im Inhaltsfeld 1 vereinzelt Sprünge notwendig, um den vom Kernlehrplan geforderten Vergleich zwischen Tieren und Pflanzen auf verschiedenen Ebenen durchzuführen.
Die übersprungenen Konzepte bieten den Lernenden gute Möglichkeiten, weitere spannende Aspekte der Biologie kennenzulernen, die der Kernlehrplan nicht explizit vorsieht. Je nach vorhandenem Zeitfenster können Sie anhand dieser zusätzlichen Seiten Ihren Unterricht ergänzen und erweitern. 
Die vorliegende Übersicht ist eine Zuordnung der Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans NRW zu den Unterkapiteln des Markl Biologie 1. Die Unterkapitel werden im Markl Biologie 1 aufgrund ihrer konzeptartigen Formulierung „Konzepte“ genannt. Zusammen mit den weiteren inhaltlichen Schwerpunkten der Konzepte soll sie Ihnen dabei helfen, den Markl Biologie 1 in ein schulinternes Curriculum zu integrieren.
Grau unterlegte Konzepte können weggelassen werden. Sie hängen jedoch eng im Bereich der Fachinhalte mit den anderen Konzepten zusammen. Ihre Bearbeitung könnte den Unterrichtsverlauf erleichtern. 

I. Kompetenzbereiche 
Die Kompetenzbereiche (Prozesse im Bereich der Erkenntnisgewinnung) beschreiben die Handlungsfähigkeit von Lernenden in Situationen, in denen naturwissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen erforderlich sind. Sie gliedern sich in die Bereiche Umgang mit Fachwissen, Erkenntnisgewinnung, Kommunikation und Bewertung. Die im Folgenden beschriebenen prozessbezogenen Kompetenzen sollen bis Ende von Jahrgangsstufe 9 erreicht werden. Eine Darstellung der Progression im Laufe der Sekundarstufe I ist im Kernlehrplan hierzu nicht vorgesehen.

Auszug aus dem Kernlehrplan für die Sekundarstufe I Gymnasium in Nordrhein-Westfalen, 1. Auflage 2019
Kompetenzbereich Umgang mit Fachwissen (UF) 
Die Schülerinnen und Schüler können ...

UF 1:	Wiedergabe und Erläuterung: erworbenes Wissen über biologische Phänomene unter Verwendung einfacher Konzepte nachvollziehbar darstellen und Zusammenhänge erläutern.
UF 2:	Auswahl und Anwendung: das zur Lösung einfacher vorgegebener Aufgaben und Problemstellungen erforderliche biologische Fachwissen auswählen und anwenden.
UF 3:	Ordnung und Systematisierung: biologische Objekte und Vorgänge nach vorgegebenen Kriterien ordnen.
UF 4:	Übertragung und Vernetzung: neu erworbene biologische Konzepte in vorhandenes Wissen eingliedern und Alltagsvorstellungen hinterfragen.

Kompetenzbereich Erkenntnisgewinnung (E)
Die Schülerinnen und Schüler können ...
E 1:	Problem und Fragestellung: in einfachen Zusammenhängen Probleme erkennen und Fragen formulieren, die sich mit biologischen Methoden klären lassen.
E 2:	Betrachtung und Beobachtung: bei angeleiteten biologischen Betrachtungen und Beobachtungen Strukturen und Veränderungen wahrnehmen, ggf. kriteriengeleitet vergleichen sowie zwischen der Beschreibung und Deutung unterscheiden.
E 3	Vermutung und Hypothese: Vermutungen zu biologischen Fragestellungen auf der Grundlage von Alltagswissen und einfachen fachlichen Konzepten formulieren.
E 4:	Untersuchung und Experiment: bei angeleiteten Untersuchungen und Experimenten Handlungsschritte nachvollziehen und unter Beachtung von Sicherheitsaspekten durchführen, einfache Experimente selbst planen sowie biologische Methoden sachgerecht anwenden.
E 5:	Auswertung und Schlussfolgerung: Beobachtungen und Messdaten ordnen sowie mit Bezug auf die zugrundeliegende Fragestellung oder Vermutung auswerten und daraus Schlüsse ziehen.
E 6:	Modell und Realität: mit einfachen Struktur- und Funktionsmodellen biologische Phänomene veranschaulichen und erklären.
E 7:	Naturwissenschaftliches Denken und Arbeiten: in einfachen biologischen Zusammenhängen Schritte der naturwissenschaftlichen Erkenntnisgewinnung nachvollziehen und Aussagen konstruktiv kritisch hinterfragen.

Kompetenzbereich Kommunikation (K)
Schülerinnen und Schüler können ...
K 1:	Dokumentation: das Vorgehen und wesentliche Ergebnisse bei Untersuchungen und Experimenten in vorgegebenen Formaten (Protokolle, Tabellen, Skizzen, Diagramme, mikroskopische Zeichnungen) dokumentieren.
K 2:	Informationsverarbeitung: nach Anleitung biologische Informationen aus analogen und digitalen Medien (Fachtexte, Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) entnehmen, sowie deren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle notieren.
K 3:	Präsentation: eingegrenzte biologische Sachverhalte, Überlegungen und Arbeitsergebnisse – auch mithilfe digitaler Medien - bildungssprachlich angemessen und unter Verwendung einfacher Elemente der Fachsprache in geeigneten Darstellungsformen (Redebeitrag, kurze kontinuierliche und diskontinuierliche Texte) sachgerecht vorstellen.
K 4:	Argumentation: eigenen Aussagen fachlich sinnvoll begründen, faktenbasierte Gründe von intuitiven Meinungen unterscheiden sowie bei Unklarheiten sachlich nachfragen.

Kompetenzbereich Bewertung (B)
Schülerinnen und Schüler können ...
B 1:	Fakten- und Situationsanalyse: in einer einfachen Bewertungssituation biologische Fakten nennen sowie die Interessen der Handelnden und Betroffenen beschreiben.
B 2:	Bewertungskriterien und Handlungsoptionen: Bewertungskriterien und Handlungsoptionen benennen.
B 3:	Abwägung und Entscheidung: kriteriengeleitet eine Entscheidung für eine Handlungsoption treffen.
B 4:	Stellungnahme und Reflexion: Bewertungen und Entscheidungen begründen.

II. Konzeptbezogene Kompetenzen – erste Lernprogressionsstufe

Die Konzepte sind so weit entwickelt, dass einfache Zusammenhänge auf phänomenologischer Ebene dargestellt werden können.


Zur leichteren Orientierung wurden den Kompetenzen innerhalb der Bereiche jeweils Ziffern zugeordnet. Sie geben keine Rangfolge an, sondern stellen nur eine Auflistung dar.

III. Zuordnung Kompetenzerwartungen und inhaltlichen Schwerpunkten zu den Buchseiten
Inhaltsfeld 1: Vielfalt und Angepasstheiten von Lebewesen
	Konzepte im Markl Biologie 1 
	Inhaltliche Schwerpunkte 
(verbindliche Schwerpunkte des Kernlehrplans sind fett gedruckt)
	Schwerpunkte Kompetenzbereiche (in Klammern sind weiterhin erreichbare Kompetenzen angeben)
Die Schülerinnen und Schüler können …

	Biologie – eine Einführung
	Naturwissenschaft Biologie – Merkmale von Lebewesen
Kennzeichen des Lebendigen
	Lebewesen von unbelebten Objekten anhand der Kennzeichen des Lebendigen unterscheiden (UF2, UF3, E1)

	Tiere in der Obhut des Menschen
	Vielfalt und Angepasstheit von Wirbeltieren
	

	1.1 Meerschweinchen fressen Pflanzen und leben gesellig
	Säugetiere, Rudel, Art, Nagergebiss
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	1.2 Alle Hunderassen stammen letztlich vom Wolf ab
	Art und Rasse, Züchtung
	Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen Wild- und Nutztieren durch gezielte Züchtung erklären und auf Vererbung zurückführen (UF2, UF4) 

	1.3 Ein Hund fasst seine Menschengruppe als Wolfsrudel auf
	Mensch als Leittier im Hunderudel; artgerechte Haltung
	

	1.4 Bei der Tierhaltung musst du auch das Tierwohl beachten
	Tierwohl; artgerechte Tierhaltung; Methode: Bewerten: Einen Entscheidungskonflikt bearbeiten
	

	1.5 Hunde sind Hetzjäger mit guter Nase und guten Ohren
	Hetzjagd, Riechsinn, Hörsinn

	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	1.6 Katzen sind lautlose Schleichjäger mit sehr guten Augen
	Katzen, Schleichjagd, Fleischfressergebiss
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	1.7 Die Körperhaltung von Hund und Katze verrät ihre Stimmung
	Körpersprache, Kommunikation wischen Artgenossen, Vgl. Körpersprache bei Hund und Katze
	

	2.1 Aus Wildrindern wurden Fleisch- und Milchrinder gezüchtet
	Zucht im Hinblick auf Optimierung der Milchgabe, Paarung, Befruchtung
Methode: Untersuchungsergebnisse ermitteln und mit Diagrammen veranschaulichen
	Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen Wild- und Nutztieren durch gezielte Züchtung erklären und auf Vererbung zurückführen (UF2, UF4)
Verschiedene Formen der Nutztierhaltung beschreiben und im Hinblick auf ausgewählte Kriterien erörtern (B1, B2)

	2.2 Rinder kauen ihre Nahrung zweimal
	Pflanzenfressergebiss, Wiederkäuermagen
	Verschiedene Formen der Nutztierhaltung beschreiben und im Hinblick auf ausgewählte Kriterien erörtern (B1, B2)

	2.3 Zuchtschweine zeigen Verhaltensweisen des Wildschweins
	Vgl. Verhalten von Zucht- und Wildschwein
	Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen Wild- und Nutztieren durch gezielte Züchtung erklären und auf Vererbung zurückführen (UF2, UF4)
Verschiedene Formen der Nutztierhaltung beschreiben und im Hinblick auf ausgewählte Kriterien erörtern (B1, B2)

	2.4 Schweine nutzen pflanzliche und tierische     Nahrung
	Allesfressergebiss
	Verschiedene Formen der Nutztierhaltung beschreiben und im Hinblick auf ausgewählte Kriterien erörtern (B1, B2)

	2.5 Nutztierhaltung muss das Wohl der Tiere berücksichtigen
	Nutztierhaltung und Tierwohl am Bsp. Der Hühnerhaltung; Haltungstypen bei Hühnern
	Verschiedene Formen der Nutztierhaltung beschreiben und im Hinblick auf ausgewählte Kriterien erörtern (B1, B2)

	Tiere angepasst an ihren Lebensraum
	
	

	3.1 Haare, Spezialzähne, Lippen und Milch sind Säugetiermerkmale
	Kennzeichen von Säugetieren; gleichwarm wechselwarm
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwickung erklären (UF1, UF4)

	3.2 Wale sind aus Landsäugetieren entstanden
	Entwicklung und Evolution; Fossilien
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	3.3 Tiere werden nach Verwandtschaft in Gruppen geordnet
	Taxonomie von Wirbeltieren

	Kriteriengeleitet ausgewählte Vertreter der Wirbeltierklassen vergleichen und einer Klasse zuordnen (UF3)

	3.5 Eichhörnchen sind an das Leben in Bäumen angepasste Nagetiere
	Nagergebiss
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	3.6 Igel halten wegen Nahrungsmangel monatelang Winterschlaf
	Winterschlaf, Insektenfressergebiss
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	3.7 Maulwürfe sind an das Leben im Erdreich angepasst
	Angepasstheit des Maulwurfs an ein Leben unter der Erde
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	3.8 Fledermäuse fangen nachts im Flug Insekten
	nachtaktiver Insektenfänger; Echoortung
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	4.1 Ihr Körperbau macht Fische zu guten Schwimmern
	Stromlinienform, Schuppenhaut, Flossentypen und ihre Aufgabe beim Schwimmen, Schwimmblase, Seitenlinienorgan; Methode: Sezieren eines Fisches
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	4.2 Fischkiemen entnehmen dem Wasser viel Sauerstoff
	Kiemenatmung, Herz und geschlossener Blutkreislauf
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	4.3 Fische entwickeln sich aus im Wasser befruchteten Eiern 
	innere Befruchtung; äußere Befruchtung; Wanderfische
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	4.4 Amphibien können im Wasser und an Land leben
	Hautatmung; Kältestarre
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	4.5 Molche und Frösche benötigen Gewässer für ihre Entwicklung
	Entwicklungszyklus: Kaulquappe, Metamorphose
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	4.6 Tiere bestimmt man anhand typischer Merkmale 
	Methode: Tierarten mit einen Bestimmungsschlüssel erkennen
	

	4.7 Reptilien sind vollständig an das Leben an Land angepasst
	Schuppenhaut als Verdunstungsschutz, Häutung, eierlegende Tiere, die nicht brüten
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4))

	4.8 Reptilien sind bei Kälte inaktiv und werden bei Wärme aktiv
	gleichwarm, wechselwarm; Kältestarre
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	4.9 Bestimmte Merkmale ermöglichen das Leben an Land
	Angepasstheiten
	

	5.1 Vögel sind Kraftpakete in Leichtbauweise
	Skelett und Atmung (Luftsäcke) bei Vögeln
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)
Den Aufbau von Säugetier- und Vogelknochen vergleichend untersuchen und wesentliche Eigenschaften anhand der Ergebnisse funktional deuten (E3, E4, E5)

	5.2 Federn halten warm, schmücken und ermöglichen das Fliegen
	Federn: Prachtkleid, Tarnkleid, Daunen, Schwungfedern, Steuerfedern, Deckfedern
Aufbau der Federn
Experiment: Vogelfedern als Wärmeisolation
Methode: Vergrößern mit Lupe und Binokular
	den Aufbau von Säugetier- und Vogelknochen vergleichend untersuchen und wesentliche Eigenschaften anhand der Ergebnisse funktional deuten (E3, E4, E5)
Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	5.3 Vögel beherrschen verschiedene Flugtechniken
	Vogelflug
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	5.4 Mit Gesang werden Reviere abgegrenzt und Weibchen angelockt
	Reviere 
	

	5.5 Vogeljunge entwickeln sich im Ei
	Entwicklung im Ei
Experiment: Ein Hühnerei untersuchen
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	5.6 Jungvögel werden von ihren Eltern versorgt
	Brutpflege: Nestflüchter und Nesthocker
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	5.7 Der Schnabel verrät, was ein Vogel frisst
	Schnabelformen
	Die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflanzung und Individualentwicklung Wicklung erklären (UF1, UF4)

	Blütenpflanzen – vielseitige Lebewesen
	Vielfalt und Angepasstheit von Samenpflanzen
	

	7.1 Blütenpflanzen haben Blüten, Blätter, eine Sprossachse und Wurzeln
	Grundbauplan von Blütenpflanzen: Wurzel, Sprossachse, Blätter und Blüte
	

	7.2 Pflanzen bestehen aus Zellen, die du nur im Mikroskop siehst
	Aufbau einer pflanzlichen Zelle, 
Methode: Mikroskopieren
Die Zelle als strukturelle Grundeinheit von Organismen
	tierische und pflanzliche Zellen anhand von lichtmikroskopisch sichtbaren Strukturen unterscheiden (UF2, UF3)
einfache tierische und pflanzliche Präparate mikroskopisch untersuchen (E4)
Zellen nach Vorgaben in ihren Grundstrukturen zeichnen (E4, K1)

	7.3 Pflanze stellen ihre Nährstoffe mit Hilfe von Nährstoffen selbst her
	Aufbau einer pflanzlichen Zelle, Fotosynthese, Mikroskopie
	tierische und pflanzliche Zellen anhand von lichtmikroskopisch sichtbaren Strukturen unterscheiden (UF2, UF3)
den Prozess der Fotosynthese als Reaktionsschema in Worten darstellen (UF1, UF4, K3)
Die Bedeutung der Fotosynthese für fas Leben von Pflanzen und Tieren erklären (UF4)

	7.4 Die Blüte enthält die Geschlechtsorgane der Pflanze
	Aufbau der Blüte, Blütendiagramm; Legebild
	durch den Vergleich verschiedener mikroskopischer Präparate die Zelle als strukturelle Grundeinheit aller Lebewesen bestätigen (E2, E5) 
einfache tierische und pflanzliche Präparate mikroskopisch untersuchen (E4)
Zellen nach Vorgaben in ihren Grundstrukturen zeichnen (E4, K1)
Blüten nach Vorgaben präparieren und deren Aufbau darstellen (E2, E4, K1)
das Zusammenwirken der verschiedenen Organe einer Samenpflanze an einem Beispiel erläutern (UF1)

	7.5 Tiere oder der Wind ermöglichen die Bestäubung von Blüten
	Bestäubung, Nektar, Befruchtung; Pollenflugkalender
	das Zusammenwirken der verschiedenen Organe einer Samenpflanze an einem Beispiel erläutern (UF1)

	7.6 Aus bestäubten Blüten entstehen Samen und Früchte
	Früchte, Samen, Befruchtung
	das Zusammenwirken der verschiedenen Organe einer Samenpflanze an einem Beispiel erläutern (UF1)

	7.7 Samen und Früchte werden durch Tiere oder den Wind verbreitet
	Ausbreitung: Tiere und Wind
	den Zusammenhang zwischen der Struktur von Früchten und Samen und deren Funktion für die Ausbreitung von Pflanzen anhand einfacher Funktionsmodelle erklären (E6, UF2, UF3)
das Zusammenwirken der verschiedenen Organe einer Samenpflanze an einem Beispiel erläutern (UF1)

	7.8 Im Samen wartet der Pflanzenembryo auf geeignete Bedingungen 
	Fortpflanzung: Samenruhe, Keimung, Keimling; Keimungsfaktoren
Methode: Planen und Durchführen eines Experiments
	das Zusammenwirken der verschiedenen Organe einer Samenpflanze an einem Beispiel erläutern (UF1)

	7.9 Viele Pflanzenarten können sich auch ohne Samen vermehren 
	Ungeschlechtliche Vermehrung: Ausläufer, Knollen, Brutblatt, Ableger, Pflanzenzucht
Methode: Erstellen eines Versuchsprotokoll
	

	8.1 Eng verwandte Pflanzenarten haben den gleichen Blütenbau
	Artenkenntnis: Einteilung in Pflanzenfamilien aufgrund der Blütenmerkmale
	

	8.2 Die Art findest du mit einem Bestimmungsschlüssel heraus
	Artenkenntnis: Gattung, Art, Pflanzenfamilien; Bestimmungs-App
Methode: Bestimmen von Pflanzen
	einen Bestimmungsschlüssel (auch digital) zur Identifizierung einheimischer Samenpflanzen sachgerecht anwenden und seine algorithmische Struktur beschreiben (E2, E4, E5, E7)

	8.3 Laubbäume kannst du an ihren Blättern unterscheiden
	Artenkenntnis: Laubbäume, Bestimmung von Laubbäumen; Blattformen 
Methode: Anlegen einer Pflanzensammlung (Herbar)
	einen Bestimmungsschlüssel (auch digital) zur Identifizierung einheimischer Samenpflanzen sachgerecht anwenden und seine algorithmische Struktur beschreiben (E2, E4, E5, E7)

	8.4 Künstliche Intelligenz kann dir bei der Artbestimmung helfen
	Bestimmungs-Apps; KI-Nutzung bei der Bestimmung
	einen Bestimmungsschlüssel (auch digital) zur Identifizierung einheimischer Samenpflanzen sachgerecht anwenden und seine algorithmische Struktur beschreiben (E2, E4, E5, E7)
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